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Ein einzelner Fall? Möglicherweise. Aber auch wenn er vereinzelt bliebe,
würde ihm das Grundsätzliche, das uns dabei allein beschäftigt, nicht genommen
werden können. Der Herr Schulkdt. sagte überzeugt: „Dieser Fall wird nicht
der Einzige bleiben, wir werden ähnlichen Verhältnissen immer wieder gegenüber-
stehen." Und damit trifft er sehr wahrscheinlich das Richtige.

Erfahrungen im W. K. 1936.
von Fourier Egloff, Füs. Kp. 1/82.

a) Fahrküchen oder Kochkisten:
Ich habe schon einmal den Standpunkt vertreten, dass die Fahrküchen für

die Feldtruppen grosse Vorteile bieten, und dass es schade wäre, wenn sie ganz
verschwinden sollten. Der letzte W. K. lieferte mir ein Beispiel, wie auch die
Fahrküche leistungsfähiger sein kann, als die Kochkisten.

Sonntag Abends 21.00 marschiert unser Bat. in Alt St. Johann ab, Thür ab-

wärts. Wohin? Wir wissen nichts genaues. Ich habe zur Vorsicht Milch in Alt
St. Johann gekauft und führe sie in den Kesseln der Fahrküche mit. Der Marsch
zieht sich in die Länge. Gegen drei Uhr morgens kommen wir in die Nähe von
Hemberg, wo wir plötzlich den Befehl erhalten, die Morgenverpflegung bereit zu
machen. Um 6 Uhr müssen die Küchen die Truppe verpflegt haben und wieder
beim Standort, wo sie 3 Uhr morgens waren, eintreffen. Ich erfahre auch, dass

meine Kp. als vorderste Kp. in Hemberg steht. Ein Blick auf die Karte zeigt mir,
dass ich noch eine gute Sturide zu fahren habe bis Hemberg, zurück also ebenfalls
eine Stunde; es bleibt somit nur eine Stunde für die Verpflegung, reichlich wenig
für eine aufgelöste Kp. in vorderster Stellung, wo die Leute zum Fassen nur durch
Ablösung frei werden. Ich lasse sofort bei meiner Küche Feuer unterlegen, um so
auf dem Hinmarsch das Frühstück fertigzustellen. Ich glaube kaum, dass ich mit
Kochkisten die Verpflegung hätte rechtzeitig abgeben können. Wenigstens löste

unser Bat. Stab die Aufgabe dadurch, dass er seine Leute einer Kp. zuteilte.

b) Verkauf von Süssmost:
Meine Kp. war in der Vorkurswoche an einem ziemlich abgelegenen Orte ein-

quartiert. Die Mannschaft vermisste vor allem die Gelegenheiten, Getränke und
Rauchwaren kaufen zu können. Ich suchte dem Umstand dadurch abzuhelfen, dass

ich begann, der Mannschaft Süssmost zu verkaufen. Ich machte damit sehr gute
Erfahrungen; die Mannschaft schätzte das Getränk; die Klagen über Verstopfung
hörten auf. In 4 Tagen verkaufte ich 140 Lt. Süssmost; der kleine Reingewinn
floss der Haushaltungskasse zu.

c) Haushaltungskassen:
Es ist eine Erfahrungstatsache, dass die Haushaltungskassen in einem Ma-

növer-W.K. meist einen Rückschlag erfahren. Wenn dieser aber gerade Fr. 300.—
ausmacht, so muss man sich doch ein wenig über das „Warum?" Rechenschaft

geben. Dabei wird man staunen zu vernehmen, für was alles die H. K. herhalten
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muss. Ihre einzige Einnahme sind die 45 Rappen, die sie pro Mann und Tag erhält,
und die für die Verpflegung der Truppe bestimmt sind. Man gestatte mir nun,
die Fr. 300.— Rückschlag, die meine H. K. in den letzten Manövern erfahren hat,
zum Teil auszuweisen. Ich möchte dabei noch bemerken, dass meine Kameraden
im Bat. Verband kaum besser abschneiden, da sie die gleichen Rechnungen zu
bezahlen hatten.

Beitrag an die Kasse für die ausserdienstliche Gebirgs- u. Skiausrüstung Fr. 15.—

Befehlsvervielfältigungen vor dem Dienst, sowie Preise für Bat.-Wett-
kämpfe am Sonntag, den 20. Sept. 1936 37.—

Reparatur dieser Preise 4.50 41.50
Anteil der Of. an diese Preise 18.— „ 23.50

Anteil an: Reparatur der Inf. Kanone (Modell), Druckschriften
betr. Inf. Gefechtszuges, Kranz und Girlanden (für Soldaten-
Denkmal), Patrouillen-Verpflegung „ 26.—

Lismer (beim Verlad zerrissen worden, Fehlbarer nicht festzustellen) „ 5.50
Materialverluste 200.—

Total Fr. 270.—

Ich glaube die Zahlen reden für sich. Dass die H. K. die Spesen für alle die
vielen Befehlsvervielfältigungen tragen soll, ist sicher nicht recht. Sie erhält als

Gegenwert einzig die Fr. 5.— für Büralkosten. Jeder Of. wird mit mir einig
gehen, dass es auf den Eingeweihten einen eigentümlichen Eindruck machen muss,
wenn man einen Kranz mit der Aufschrift „Die Offiziere und Soldaten des

I.R. 33" aus einer Kasse bezahlt, an der der Of. persönlich nicht teilnimmt.
Wenn man schon die Dankbarkeit den Soldaten vom Grenzdienst bezeugen will,
so soll man die Mittel dazu aus einer freiwilligen Kollekte schöpfen; die Mittel
würde man bestimmt zusammenbringen, und ein Erfolg einer solchen Kollekte
wäre sicher weit mehr ein Ausdruck der Dankbarkeit, als das bürokratische Ver-
buchen über die Haushaltungskasse.

Noch ein Wort zu den Materialverlusten! Darüber, dass sie eine untragbare
Flöhe erreicht haben, besteht kein Zweifel. Eine Besserung in der Materialver-
waltung wird erst dann eintreten, wenn der Mann am eigenen Leibe erfährt,
dass jeder Verlust vergütet werden muss. Fleute weiss kein Mann der Kp., dass

wir Fr. 200.— für verlorenes Material bezahlen mussten, da der Posten erst nach
dem Dienst aus der FI. K. geregelt wurde. Sobald ein Soldabzug für verlorenes
Material gemacht wird, hat der Mann selbst ein Interesse daran, wenn vom Ab-
zug möglichst viel wieder verteilt wird. Beim heutigen Stand der Dinge wird
sich ein Fourier hüten, auf Kosten einer guten Verpflegung Einsparungen zu
machen, um dann am Schlüsse des Dienstes das Geld für verlorenes Material
wegwerfen zu müssen.

d) Verpflegung am Entlassungstage:
Wir bekamen dieses Jahr vom Herrn Divisions-Kriegskommissär eine Ueber-

sieht über die Verpflegung während des ganzen W.K. Ich freute mich vor allem



278 „DER FOURIER" Dezember 1936

darüber, dass am letzten Tag Geldverpflegung vorgesehen war. Ich hoffte, damit
würde es auch der Küche möglich, ihre Retablierungsarbeiten unbehindert zu
beschleunigen, sodass die Abgabetermine eingehalten werden könnten und die

Truppe möglichst früh entlassen würde. Am letzten Tag selbst kam aber der
Befehl, es müsste eine warme Mittagsverpflegung verabreicht werden. Wir dachten

an eine heisse Wurst mit Brot, wie wir es andere Jahre gemacht hatten. Ein
zweiter Befehl, der uns etwa um 09.45 erreichte, verlangte ausdrücklich eine

Suppe, gekocht in den Fahrküchen. Schon letztes Jahr war befohlen worden, eine

Suppe zu kochen. Wir hatten aber die Möglichkeit, die Suppe in der Kasernen-
Küche herzustellen. Allerdings ist sie nicht gegessen worden, sondern musste zum

grossen Teil ausgeschüttet werden, weil die Mannschaft keine Suppe wollte. Den
Grund dazu sehe ich darin, dass die zum Abtreten bereite Mannschaft ihre Ess-

geschirre nicht mehr anbrauchen wollen, weil sie wohl wissen, dass die Reinigung
wieder Zeit wegnimmt, also das Abtreten verzögert.

Ich bekam den Befehl in meiner Küche für zwei Kpen. Suppe zu kochen.
Als ich zum Standort der Küche kam, war schon alles abgegeben und die Zeug-
hausbeamten weigerten sich, mir die Küche wieder herauszugeben. Begreiflicher-
weise, da sie genug zu tun haben, das Material einmal zu übernehmen. Nach

einstündigen Bemühungen erhielt ich endlich um elf Uhr die Erlaubnis, eine Küche
zu fassen und eine Suppe zu bereiten, die um halb zwölf hätte gefasst werden
sollen. Die Ausführung des Befehls war unmöglich und kein Mann aus der ganzen
Kp. bedauerte den Vorfall. Ich hoffe nur, dass man endlich einsehen möge, dass

die Verpflegung aus der Fahrküche am letzten Tag nicht möglich ist ohne grosse
Verzögerungen bei der Retablierung zu verursachen, und dass die Truppe, trotz
einer Suppe, kein bisschen befriedigter heimkehrt.

Allgemeine Weisungen
für den Dienst des MHitär-Küchenchefs.

aufgestellt vom Kdo. der Fachkurse für Küchenchefs, Herrn Oberst Suter

1. Das Benehmen des Küchenchefs gegenüber dem Kdt., den Of., Uof. und Soldaten
der Einheit ist stets korrekt, bescheiden, soldatisch stramm.

2. Der Fourier ist der Vorgesetzte des Küchenchefs. — Der Küchenchef hat die

Befehle des Fouriers ohne Kritik auszuführen. Im Koch- und Küchendienst ist
er seinem Vorgesetzten ein anständiger und zuverlässiger Berater.

3. Die Küchenmannschaften instruiert er über die auszuführenden Arbeiten wohl-
wollend. Unwürdige Ausdrücke oder schlechte, rohe oder grobe Behandlung
der Küchenmannschaft verabscheut ein guter Küchenchef. Er ist gegenüber den

Küchenordonnanzen streng, aber gerecht.
4. Der Küchenchef muss eine einwandfreie Dienstauffassung besitzen.
5. Reinlichkeit sowohl an sich selbst, wie bei allen seinen Arbeiten in der Küche

und beim Kochen ist das Merkmal eines guten Küchenchefs.
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